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DIE BERNER WOCHE

oevaiitinortlid)eii Aommünifteti uitb Oilbetc bort eine ^SfüBe.
Der Stommunift ftanb auf. Mura [teilte fid) oor Soffit,
fie atmete mühfam.

„Mas fol! bas heifjen?" frug ber ocrantroortlidje 3om=
munift. Suf feiner Stirn erfcf)iert eine tiefe Sfalte. „Mas
finb bas für ftinber? Mas finb bas für Dummheiten ?"

„Mir finb Mamas ftinber", fagte Soffit hinter Muras
[Rüden. „Unb bas finb nid)t unferc Dummheiten, bie Süre
ift fdjulb baran. Mu=ura, fage ihm bas."

Der oerantmortlidje Äommunift madjte einen Sdjritt
unb fah auf Soffit, ber in feiner Aufregung bie Safe mit
Muras Sd)iir3e puhte.

„Mer ift bas?" frug er.
„Das ift Soffit, mein 33ruber", antwortete Mura. „(Er

ift nod) tiein. Gr follte in einen ftinbergarten gefdjidt werben,
aber idj hohe teine 3eit ntid) bantit absugeben. Mübe bin
id), id) höbe gar feine ilraft."

Der oerantwortlidje Jtommunift nahm bie pfeife aus
bent Munb.

„Unb wer finb Sie?" frug er.
„3d) bin Mura, feine Sdjwefter. Uttfere Mutter ift

tagsüber im Dienft unb am Sbettb arbeitet fie prioat. 33itte,
fagen Sie aber, warum haben Sie teilt öärdjen auf ber
Mitte Dom 3opf?"

„So ift es gefontmen", antwortete ber oerantwortlidje
ftommunift uitb ftrid) mit ber öanb über bett 3opf, „aus--
gegangen finb fie."

„Munira", fliiftcrt Soffit hinter ihrem Süden, „wiefo
fagt er, fie feien ausgegangen? Meint es fo wäre, fo wären
fie irgeitb wo hier, nid)t weit. Sie finb nidjt ausgegangen,
fonbern hineingegangen, beswegen fieht man fie nidjt. Sag
es ihm, Mu=ura."

„Seht euch hier hinauf", fagte ber oerantwortlidje 3om=
munift unb wies ihnen ben Sifch on. Mura unb Soffit
fehten fid) auf beibe Seiten neben bas Sintenfafe unb fingen
an alles orbentlid) 311 berid)ten. Der ftommunift war ja
ein „oerantwortlidjer" uttb muhte alles beantwortet haben.

3uerft fprad) Mura: „Maina gibt uns Stunben am
Sonntag, wenn fie frei hot. 3d) habe einen Suffah ge=

fdjrieben. 3ntereffieren Sie fid) bafür?"
„Sehr", antwortet ber ftommunift, „idj bitte fehr."
„SIfo Gr heifet: Der Siehhof."
Unb Mura lieft oon einem fdjmuhigcn Sopicrfehcit,

ben fie aus ber Safdje hetausge3ogen hat: „Die 3uf) ift
ein fehr grofres Sier mit oier Seinen an ben Gden. Sie
gibt sweiinal am Sage Mild) unb ber Sruthahn oermag
bas nicht, auch wenn er fid) Mühe geben würbe. Sus ber
3ub mad)t man Jtotcletts, Kartoffeln bagegen wadjfcn bc=

fonbers. Meiter habe id) nod) nidjt gefdjricbcn."
„3a", fagt ber oerantwortlidje itommunift unb fdjaut

feine Sägel an, „bas ift fehr, fehr... Unb haben Sie
nicht 3ufälligcrwcife öunger?"

„Soffif hat prioat beibe Koteletts aufgegeffeit unb id)
habe nidjts gegeffen, ba nidjts mehr ba war."

Daraufhin holt ber oerantwortlidje Jtommunift aus beut
Schranf eine Murft, Manharinen unb Meifsbrot. 3it beut
Moment läutet auf bent Sifd) bas Seiephon unter Soffit,
ber, ohne es 311 inerten, fein Sein barauf gelegt hatte.

Der oerantwortlidje itommunift nimmt bas Söhrrohr-
„3a", fagt er, „idj bin es. Mas? 3d) foil tommen?

3eht fatttt id) nidjt. 3d) habe gegenwärtig eine fehr wid)=
tige Unterrebung mit 3wei ©enoffen. 3eht ift es unmöglich"

Unb bie ©enoffen effen unb berichten weiter: „SIs id)
Hein war", fagt Soffit mit uoilent Munb, „fo hatte id)
es fehr luftig. 3d) fah mit Mütterchen unb mit Mura uitb
wir hoben geperlt."

,,213ie?" fragt ber oerantwortlidje Komniunift unb man
mertt, baf) er nidjt gan3 nadjgetominen ift.

„©eperlt haben wir. Sage es ihm, Mu=ura."
„Gr will fagen, bah wir Ketten aus Serien gemacht

hätten", ertlärt Mura.

Der oerantwortlidje Äommunift nimmt bie Kinbér 00m
Sifdje weg, feht Mura auf ein Knie unb Soffif aufs anberc
unb madjt ihnen aus beit „Sadjrichten" ein wttnberbares
Schiff •..

Die 3eit oergeht. Man hört, wie bas £jaus fid) mit
Menfdjett anfüllt. Stile tommen aus ben Scmterrt heim.
Sinter beit Srenftem uoirb es blau. Der oerantwortlidje jtom=
munift 3ünbct bas £id)t an unb beginnt mit einem neuen
Schiff- Grft bann erinnert fid) Mura an bie Mutter.

Sie fpringt 00m Snie bes jtommuniften unb öffnet bie
Süre, um 3ur Mutter 311. laufen, bie. fidjer fdjon heim*
gefommett ift. Slber bie Mutter fteht getabc hinter ber
Süre, ooller STitgft. Sie hat offenbar gclaufd)t.

„Munt, was machft bu hier? Hub wo ift Soffif?"
flüftert fie gan3 entfeht. „Mie feib ihr hierher geraten?"

„Du muht teine Stngft haben, Mutterdjen", fagt Mura
aufmunternb. „Mir finb hier 311 Sefud) unb haben fogar
bie Murft fchon aufgegeffen. Kotuiu, id) werbe bid) be*
fannt madjen." * '

„Mutterchen", ergreift Soffit bas Mort 0011t rechten
Knie bes oerantwortlidjen Stomnumiften. „3omm her, id)
will bid) befannt machen."

Unb Mutter fpmmt herein... ' i'
M11 Sbenb unterhalten fid) Soffif unb Mura, iit ben

23etten liege'nb: „Gr ift ein guter Menfdj", fagt Mura.
„3d) bin fogar fidjer."

„Guter Metifd)", befräftigt etwas fdjläfrig Soffit. „Mas
fagft bu, Mutteräjen, ba3u? 3ft er gut?"

„3a", fagt Mutter, „fehr gut."
Unb fié benft itadj.
Moran bénît fie?

' : :îlus ber polttifcfjen SBodje.
31 a I i c it.

Jltin 28. Ottober feierte bas fasciftifdje 3talien in Sont
ben 5. 3al)restag bes Marfdjes auf Soin. Muffolini hatte
Schweigen oerorbnet. Sit Stelle ber Gitt3elrebcn wollte er
bas oon ihm oerfahte Manifcft ocrlefen wiffen. 3n Sont
unb am 31. Ottober in Sologna ftrömten Sunbcrttaufenbc
oott Sdjtoarshemben 3ufatnmen, um ihrem Oberhaupte 3U
hulbigen. Die begeifterte Menfdjenmenge, bie fid) in Sont
auf ber $0.1330 Goiouna 3ufammengefunben hatte, wollte
oott ber Serlefuug bes Maitifeftes nid)ts wiffen unb oer=
langte ftürmifd) eine perföitlidjc Snfpradjc bes geliebten
Führers. Midjelnb trat Muffolini, ber biefe Sufforberung
erwartet haben modjte, auf ben nun hiftorifd) geworbenen
23aIfoit bes $ala33o Ghigi hinaus uitb hielt bie getoünfdjte
Snfpradje, oott ber Menge frenetifd) applaubicrt.

Manifeft unb Sebe finb oon ben glcidjen 3been be=

hcrrfd)t. Der fjascismus hat auf bet gaii3ett fiinie gefiegt.
Sein $reftige ift geftiegeu, aud) im Suslanbe. Gr hat in
ben oier 3ahren feiner $errfd)aft ©cwaltiges geleiftet. Slle
Säfen 001t Salernto bis 8riumc werben ausgebaut unb mit
beit mobernften Ginridjtuitgen oerfehen. 3tt ben Kolonien
hcrrfdjt reges Sehen; Settgafi wirb einen fiebern öafeu er»
halten unb Maffaua wirb ber erfte Safen im Solen Meere
werben. Sber all bas genüge beut Sascismus nid)t; bas
fei nur eitt Snfattg. „Slle unferc Kräfte ntüffett oerooll*
fommnet werben. Die fiofung für $artei, Mili3 unb ©e=
wcrtfdjaften heiht: Dif3iplin, Gintracht, politifdjc unb 1110=

ralifdje Unoerföhnlidjleit." Die 3beeit bes alten bcmolratifdp
liberalen Statten ntüffen riidfid)ts!os geopfert werben. Srium=
phieren follen bie Sugeitben bes wahren Ofascismus: 3frei=
mut, Sechtfchaffenheit, Selbftlofigfeit unb Süd)tigfeit. 3talien
wirb fid) burchfeheit gegen jeberntanit, 3talien wirb grofs
werben...

Das fasciftifdje 3talien ift eine weltpolitifdje Sealität
- 3weifeIlos. Muffolini hat bie Madjt, unb bamit beherrfdjt

er ben Stapt. Uitb er hat ben Millen uitb bie geiftigen
$oten3en, bie Macht in ben öänben 3u halten; er wirb fie

OIL öLKULU

verantwortlichen Kominunisten und bildete dort eine Pfütze.
Der Kommunist stand auf. Mura stellte sich vor Tossik,
sie atmete mühsam.

„Was soll das heihen?" frug der verantwortliche Kom-
munist. Aus seiner Stirn erschien eine tiefe Falte. „Was
sind das für Kinder? Was sind das für Dummheiten?"

„Wir sind Mamas Kinder", sagte Tossik hinter Muras
Rücken. „Und das sind nicht unsere Dummheiten, die Türe
ist schuld daran. Mu-ura, sage ihm das."

Der verantwortliche Kommunist machte einen Schritt
und sah auf Tossik, der in seiner Aufregung die Nase mit
Muras Schürze putzte.

„Wer ist das?" frug er.
„Das ist Tossik, mein Bruder", antwortete Mnra. „Er

ist noch klein. Er sollte in einen Kindergarten geschickt werden,
aber ich habe keine Zeit mich damit abzugeben. Müde bin
ich, ich habe gar keine Kraft."

Der verantwortliche Kommunist nahm die Pfeife aus
dem Mund.

„Und wer sind Sie?" frug er.
„Ich bin Mura, seine Schwester. Unsere Mntter ist

tagsüber im Dienst und am Abend arbeitet sie privat. Bitte,
sagen Sie aber, warum haben Sie kein Härchen auf der
Mitte vom Kopf?"

„So ist es gekommen", antwortete der verantwortliche
Kommunist und strich mit der Hand über den Kopf, „aus-
gegangen sind sie."

„Mn-ura", flüstert Tossik hinter ihrem Rücken, „wieso
sagt er. sie seien ausgegangen? Wenn es so wäre, so wären
sie irgend wo hier, nicht weit. Sie sind nicht ausgegangen,
sondern hineingegangen, deswegen sieht man sie nicht. Sag
es ihm, Mu-ura."

„Setzt euch hier hinauf", sagte der verantwortliche Kom-
munist und wies ihnen den Tisch an- Mura und Tossik
setzten sich auf beide Seiten neben das Tintenfatz und fingen
an alles ordentlich zu berichten. Der Kommunist war ja
ein „verantwortlicher" und mutzte alles beantwortet haben.

Zuerst sprach Mura: „Manm gibt uns Stunden am
Sonntag, wenn sie frei hat. Ich habe einen Aufsatz ge-
schrieben. Interessieren Sie sich dafür?"

„Sehr", antwortet der Kommunist, „ich bitte sehr."
„Also... Er heitzt: Der Viehhof."
Und Mura liest von einem schmutzigen Papierfetzen,

den sie aus der Tasche herausgezogen hat: „Die Kuh ist
ein sehr grotzes Tier mit vier Beinen an den Ecken. Sie
gibt zweimal am Tage Milch und der Truthahn vermag
das nicht, auch wenn er sich Mühe geben würde. Aus der
Kuh macht man Koteletts, Kartoffeln dagegen wachsen be-
sonders. Weiter habe ich noch nicht geschrieben."

„Ja", sagt der verantwortliche Kommunist und schaut
seine Nägel an. „das ist sehr, sehr... Und haben Sie
nicht zufälligerweise Hunger?"

„Tossik hat privat beide Koteletts aufgegessen und ich

habe nichts gegessen, da nichts mehr da war."
Daraufhin holt der verantwortliche Kommunist aus dem

Schrank eine Wurst. Mandarinen und Weitzbrot. In dem
Moment läutet auf dem Tisch das Telephon unter Tossik,
der. ohne es zu merken, sein Bein darauf gelegt hatte.

Der verantwortliche Kommunist nimmt das Höhrrohr.
„Ja", sagt er. „ich bin es. Was? Ich soll kommen?

Jetzt kann ich nicht. Ich habe gegenwärtig eine sehr wich-
tige Unterredung mit zwei Genossen- Jetzt ist es unmöglich."

Und die Genossen essen und berichten weiter: „Als ich

klein war", sagt Tossik mit vollem Mund, „so hatte ich

es sehr lustig. Ich satz mit Mutterchen und mit Mura und
wir haben geperlt."

„Wie?" fragt der verantwortliche Kommunist und man
merkt, datz er nicht ganz nachgekommen ist.

„Geperlt haben wir. Sage es ihm, Mu-ura."
„Er will sagen, datz wir Ketten aus Perle» gemacht

hätten", erklärt Mura.

Der verantwortliche Kommunist nimmt die Kindèr vom
Tische weg, setzt Mura auf ein Knie und Tossik aufs andere
und macht ihnen aus den „Nachrichten" ein wunderbares
Schiff...

Die Zeit vergeht. Man hört, wie das Haus sich mit
Menschen anfüllt. Alle kommen aus den Aemtern heim.
Hinter den Fenstern wird es blau. Der verantwortliche Kom-
munist zündet das Licht an und beginnt mit einem neuen
Schiff. Erst dann erinnert sich Mura an die Mutter.

Sie springt vom Knie des Kommunisten und öffnet die
Türe, um zur Mutter zu laufen, die sicher schon heim-
gekommen ist- Aber die Mutter steht gerade hinter der
Türe, voller Angst. Sie hat offenbar gelauscht.

„Mura, was machst du hier? Und wo ist Tossik?"
flüstert sie ganz entsetzt. „Wie seid ihr hierher geraten?"

„Du mutzt keine Angst haben, Mutterchen", sagt Mura
aufmunternd. „Wir sind hier zu Besuch und haben sogar
die Wurst schon aufgegessen. Komm, ich werde dich be-
kamst machen." ' '

„Mutterchen", ergreift Tossik das Wort vom rechten
Knie des verantwortlichen Kommunisten. „Komm her. ich

will dich bekannt machen."
Und Mutter kommt herein... T
Am Abend unterhalten sich Tossik und Mura, in den

Betten liegend: „Er ist ein guter Mensch", sagt Mura.
„Ich bin sogar sicher." ê„Guter Mensch", bekräftigt etwas schläfrig Tossik- „Was
sagst du, Mutterchen, dazu? Ist er gut?"

„Ja", sagt Mutter, „sehr gut."
Und sie denkt nach.
Woran denkt sie?

'

»»» »»»

Aus der politischen Woche.
Italien.

Am 23. Oktober feierte das fascistische Italien in Rom
den 5. Jahrestag des Marsches auf Rom. Mussolini hatte
Schweigen verordnet. An Stelle der Einzelreden wollte er
das von ihm verfasste Manifest verlesen wissen. In Rom
und am 31. Oktober in Bologna strömten Hunderttausend«:
von Schwarzhemden zusammen, um ihrem Oberhaupte zu
huldigen. Die begeisterte Menschenmenge, die sich in Rom
auf der Piazza Colonna zusammengefunden hatte, wollte
von der Verlesung des Manifestes nichts wissen und ver-
langte stürmisch eine persönliche Ansprache des geliebten
Führers. Lächelnd trat Mussolini, der diese Aufforderung
erwartet haben mochte, auf den nun historisch gewordenen
Balkon des Palazzo Chigi hinaus und hielt die gewünschte
Ansprache, von der Menge frenetisch applaudiert.

Manifest und Rede sind von den gleichen Ideen be-
herrscht. Der Fascismus hat auf der ganzen Linie gesiegt.
Sein Prestige ist gestiegen, auch im Auslande. Er hat in
den vier Iahren seiner Herrschaft Gewaltiges geleistet. Alle
Häfen von Palermo bis Fiume werden ausgebant und mit
den modernsten Einrichtungen versehen. In den Kolonien
herrscht reges Leben: Bengasi wird einen sichern Hafen er-
halten und Massaua wird der erste Hafen im Noten Meere
werden. Aber all das genüge dein Fascismus nicht: das
sei nur ein Anfang. „Alle unsere Kräfte müssen verooll-
kommnet werden. Die Losung für Partei. Miliz und Ee-
werkschaften heitzt: Disziplin, Eintracht, politische und mo-
ralische Unversöhnlichkeit." Die Ideen des alten demokratisch-
liberalen Italien müssen rücksichtslos geopfert werden. Trium-
phieren sollen die Tugenden des wahren Fascismus: Frei-
mut. Rechtschaffenheit. Selbstlosigkeit und Tüchtigkeit. Italien
wird sich durchsetzen gegen jedermann, Italien wird grotz
werden...

Das fascistische Italien ist eine weltpolitische Realität
Zweifellos. Mussolini hat die Macht, und damit beherrscht

er den Staat. Und er hat den Willen und die geistigen
Potenzen, die Macht in den Händen zu halten: er wird sie
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Der neue apoftolifcbe Rnntius für die Sdnuelz, Se. 6tn erzHfdjof Pfetro dl
maria, Citularerzbifdjof oon Iconium, bisher päpftlidjer Delegat in Kanada.

$er ijkälat ift geboren in SDÎoïiternu in ber iJScobinj Ißotenjo in
Italien am 3. Sluguft 1867; er mürbe 1906 jnm SifbEjof bon Satanjaro
in Eatabrien gemätjlt iitib im 3«!)« 1918 «18 apofto£ifc£)er ©efanbter
nach ßanaba gefcftictt. @r eifert in Sern ben SKonfignore SKaglione,
Ijeute ftäpftlic^er 9iuntiu8 in $ari3.

nad) menfd)lid>em ©rmeffen auch Behalten, folange ihm bic
©ottin Fortuna 3uftitnmuttg lädjelt. Aber eine attbere grage
ift bic, ob ber gascismus als Softem bie innere ©cred)tigung
3ur Serrfdjaft über ein gan3es 33oIf bat. Die grage ift
erlaubt im öittblid auf bie weltpolitifdjen Denben3en bes

gascismus. gaft iebes ©ol! bat ja beute mit feinen gaseifteu
3U tun- Denn ber gascismus ift eine politifdje ©efinnung,
bie Sdjule madjt. Aidjt, baf? er eine neue 3bee enthielte:
ber gascismus ift ein 3uriidfiufen in oergangene ©efdjidjts»
epod)en, eine SBieberaufnähme bes Autoritätsgebantens
gegenüber beut ©ebanten ber inbioibuellen Freiheit, bas
SBieberaufbcntbronfcfcen bes ©tatismus gegenüber ben
Aedjten bes ©injelmenfcbcn; bies alles jum 3mcde ber 3u*
fammenfaffung alter nationalen 3räftc, bie frei werben follen
311 neuen SAadjterobcrungen. 3n biefer 3iclfebuitg bat ber
gascismus ben SBibcrfprud) in fid) felbft aufgebedt. Denn
wenn iebes ©olf faseiftifd) bentt linb banbelt — unb ba3ii
wirb es burdj ben italienifdjen gascismus eben genötigt
bann bebeutet bas ben Strieg aller gegen alle. Die ©ntwid*
lung, ber ber ©klttrieg hätte ein 3iel fefeett follen, wenn
in ihm wirflid) ein Sinn tag, fängt fo oou oorne an. Der
gascismus ift in feiner beutigen oon SAuffoIini propagierten
gorm eine ©efabr für bie ÜAenfdjbeit.

Dab er für bas italienifdjc ©olf eine latente 3ata=
ftropbe bebeutet, bas bewiefen wieber einmal

bie ©reigniffe in So log na.-

©ei Anfafj ber gaseiftenfeiern in ©ölogna, bie biefes
3abr befonbers prunfooll ausfielen, im Atomente, als Atuffo*
lini. fieb 3ur Abreife nad) gorli im Auto nad) beut ©abnbof
begab, würbe auf ihn gefdjoffen. „Sbiuffolini unoerlebt, ber
Attentäter gelt)ndjt", fo fcblofj latonifd) bie erfte Atetbung.

3>as ift bas 4. Attentat auf ben Diftator. Sßieber ift

bas ©lüd ihm Bolb gewefen. Die 3ugel burd)fd)lug bas
©anb bes ©robfreu3es bes 9Aauritius=Orbeus, ben 9Jiuffo=
lini trug, unb rib ein Stiid feiner Uniform weg. Aubig fuhr
bas Auto weiter, wäbrenb bie ©arabinieri uitb bie Aädjft*
ftebenben fid) auf ben Attentäter warfen unb il)it augein
blidlid) erfdjlugen. Die fieidje wies ©rtroffelungsfpuren unb
14 Dold)ftid)c auf. 2Ber ift ber Attentäter? ©in 3nabe
oon 15 Saljren, Sohn bes begüterten ©udjbrudereibefibers
3amboni in ©ologna, ber patriotifd) gefinnt war. Die
Däterfdjaft bes 3nabett ift problematifd). ©in 3rrtum ift
nidjt ausgefcbloffen. Die gatt3e gamilie 3aiuboni ift oer*
haftet. Sd)on oorgängig waren 2000 „©erbädjtigc" hinter
Sd)lob unb Aiegel geftedt; bie ©erbaftungen werben in
grobem Stile fortgefefct.

äßir oerurteilen felbftoerftänblid) jeben At orb, gefdjebc
er an Atätteotti ober an Atuffolini. Aber bie beutigen 3u=
[täube ber Unfidjerbeit in Stallen finb gerabe3u erfdjrectcnb.
Das beweift einmal bie Datfadje, bab trolj bes Aufgebotes
eines ganjen ©atailloits Alpini unb ber bunberttaufenb gas*
eiften, bic Atuffolini 3u fdwben hatten, bas Attentat möglid)
war. Die ©infübrung ber Dobesftrafe bat alfo ben Duce
nidjt gefd)iibt. 3ebes Attentat wirb oermutlid) neue Aepref*
falicn er3eugen unb biefe wieber neue Attentate. Das Sd)id=
fal Atuffolinis wirb 3waugstäufig. Unb bamit and) bas
3taliens. Alan lefe, was bie geweiften ben Aid)tfast iften
anbroben: Ataffater, ©ollsgeridjt. Der „©opolo b'3talia"
läbt fid) wie folgt oernebmen: „3n Statten unb im Aus*
lartb mob man wtffen, bab bie fasciftifd)e unb italienifcbe
Aacbc bic Atadjt uttb gorm ber Aadje bes alten Aorns
hefibt: laltblütig, unerbittlich unb erbarmungslos. 2Bas inn
mer oorfommt, bie Sdwlbigeit werben biiben müffen." Das
alte Aont! Sdjon werben ©roffriptiousliften oorgefdjlagen.
©lebe, wenn bie Dage bes Srutus unb ©affins, bes SJt'arc

Antonius unb Dhauianttä wiebertebren füllten! Die ©e»
nialität Atuffolinis wirb fid) erft bewähren, wenn er oon
Statten biefe ©efabr absuwenbeu oerfteht. Der Duce bat
3ur Aube gemahnt. Sßerbeu feine Sreunbe bie ©efinniing
bewahren, wenn ihrem Führer einmal ber 5!omiuanboftab
aus ber &anb fallen follte?

Der fasciftifd)en ©ntwidlung, bic sweifellos etwas ©e»

3wingenbes an fiel) bat, haftet bie Aeruofität bes ffienies
©tuffolini an. Sie !ann ihr 3tet nidjt fcbneli genug erreichen;
fie überftür3t fid), blidt wilb um fid), focht 5einbe überall
unb finbet fie. Der gascismus gemahnt in feinem ffieijabeu
an einen bodjgrabigen Aeurbaftenifer; ber 3ufammenbrud) mufe

aller menfdjlidjer ©eredjnung nadj lomrnen, wenn ber ©atient
fidj uid)t red)t3eitig genug Aulje gönnt. Das pcrföulidje Ar*
beitsmab Slluffolinis iiberfteigt bas menfeblid) 3uläffige unb
ertragbare. 3ebe Ueberarbcit rächt fid).

Die b e u t dj,= f r a n 3 ö f i f dj e © e r ft ä n b i g u n g.

Die Aadjricbten über biefes Dljema Hingen biefe 2ßod)e
wieber optimiftifdjer. Die ©cfpred)ungen 3wifd)en ©rianb
unb ôoefd) bauem an. Alan fpridjt biaoott, bafi ©rianb im
Dc3cmbcr fidj in ©enf mit Strcfemann neuerbings 311 ©er*
banblungen finben wirb, ©eibe Aubenminifter haben fiel)

auf bas ©rogramnt oon Dfjoiro perfönlid) feftgelegt. An
ihrem guten üßillen, 3u feften Aefultaten 311 tommen, ift
jebeufalls nid)t su 3weifeln. Sic fudjett eifrig nad) neuen
©crftänbigungsgrunblageu.

Die Deutfdjnationalen fdjeinen im ©egriffe 311 feilt,
fid) mit ben Datfadjen oou ©ocarno ab3ufinben. Dr. §ergt
fteljt bereits auf bem ©oben ber lopalen SJÎitarbeit au ber

Acgierung.

3n ©erlin foil 1 930 eine S5ßeltau3ftetlung ftatt*
finben. Sßenn fid) bie Aacbridjt nidjt at? @ute beraugftellt, will
alfo bie betttfdje ^»auptftabt bie SBett auf 1930 einlaben, fie

^u befugen, um bie @rrungcnfcl)aftcn beutfdjer Dedjnif
unb Kultur 31t bewunbern unb ju fonftatieren, bafj bic junge
Aejntblif, trot3 SriegSlaften, bem beutfdjen Üanbe etneü un*
geahnten Aitffdjwung gebracht hat.
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Ver neue apostolische NunUus îttr äle Schwell, 5e. Km Kelvischo! pletro cl!

Maris. cUularerlbischos von lconlum, bisher päpstlicher velegstlnlianasta.

Der Prälat ist gebvren in Mvliternv in der Provinz Pvtenzo in
Italien am 3, August 1867; er wurde 1M6 znm Bischof von Catanzaro
in Calabrien gewählt und im Jahre 1313 als apostolischer Gesandter
nach Kanada geschickt. Er ersetzt in Bern den Mvnsignore Maglione,
heute päpstlicher Nuntius in Paris.

nach menschlichem Ermessen auch behalten, solange ihm die
Göttin Fortuna Zustimmung lächelt. Aber eine andere Frage
ist die, ob der Fascismus als System die innere Berechtigung
zur Herrschaft über ein ganzes Volk hat. Die Frage ist
erlaubt im Hinblick auf die weltpolitischen Tendenzen des

Fascismus. Fast jedes Volk hat ja heute mit seinen Fasciste»
zu tun- Denn der Fascismus ist eine politische Gesinnung,
die Schule macht. Nicht, das; er eine neue Idee enthielte:
der Fascismus ist ein Zurücksinken in vergangene Eeschichts-
epochen, eine Wiederaufnahme des Autoritätsgedankens
gegenüber dem Gedanken der individuellen Freiheit, das
Wiederaufdenthronsetzen des Etatismus gegenüber den
Rechten des Einzelmenschen: dies alles zum Zwecke der Zu-
sammenfassung aller nationalen Kräfte, die frei werden sollen
zu neuen Machteroberungen- In dieser Zielsetzung hat der
Fascismus den Widerspruch in sich selbst aufgedeckt. Denn
wenn jedes Volk fascistisch denkt und handelt — und dazu
wird es durch den italienischen Fascismus eben genötigt
dann bedeutet das den Krieg aller gegen alle. Die Entwick-
lung, der der Weltkrieg hätte ein Ziel setzen sollen, wenn
in ihm wirklich ein Sinn lag, fängt so von vorne an. Der
Fascismus ist in seiner heutigen von Mussolini propagierten
Form eine Erfahr für die Menschheit.

Daß er für das italienische Volk eine latente Kata-
strophe bedeutet, das bewiesen wieder einmal

die Ereignisse in Bologna.
Bei Anlaß der Fascistenfeiern in Bologna, die dieses

Jahr besonders prunkvoll ausfielen, im Momente, als Musso-
lini sich zur Abreise nach Forli im Auto nach dem Bahnhof
begab, wurde auf ihn geschossen. „Mussolini unverletzt, der
Attentäter gelyncht", so schloß lakonisch die erste Meldung.

T>as ist das 4. Attentat auf den Diktator. Wieder ist

das Glück ihm hold gewesen- Die Kugel durchschlug das
Band des Großkreuzes des Mauritius-Ordens, den Musso-
lini trug, und riß ein Stück seiner Uniform weg. Ruhig fuhr
das Auto weiter, während die Carabinieri und die Nächst-
stehenden sich auf den Attentäter warfen und ihn äugen-
blicklich erschlugen. Die Leiche wies Ertrosselungsspuren und
14 Dolchstiche auf. Wer ist der Attentäter? Ein Knabe
von 15 Jahren, Sohn des begüterten Buchdruckereibesitzers
Zamboni in Bologna, der patriotisch gesinnt war. Die
Täterschaft des Knaben ist problematisch. Ein Irrtum ist

nicht ausgeschlossen. Die ganze Familie Zamboni ist ver-
haftet. Schon vorgängig waren 2000 „Verdächtige" hinter
Schloß und Riegel gesteckt: die Verhaftungen werden in
großem Stile fortgesetzt.

Wir verurteilen selbstverständlich jeden Mord, geschehe

er an Matteotti oder an Mussolini. Aber die heutigen Zu-
stände der Unsicherheit in Italien sind geradezu erschreckend.
Das beweist einmal die Tatsache, daß trotz des Aufgebotes
eines ganzen Bataillons Alpini und der hunderttausend Fas-
cisten, die Mussolini zu schützen hatten, das Attentat möglich
war. Die Einführung der Todesstrafe hat also den Duce
nicht geschützt. Jedes Attentat wird vermutlich neue Repres-
salien erzeugen und diese wieder neue Attentate. Das Schick-
sal Mussolinis wird zwangsläufig. Und damit auch das
Italiens. Man lese, was die Fasciste» den Nichtfascisten
androhen: Massaker, Volksgericht. Der „Popolo d'Italia"
läßt sich wie folgt vernehmen: „In Italien und im Aus-
land muß man wissen, daß die fascistische und italienische
Rache die Macht und Form der Rache des alten Roms
besitzt: kaltblütig, unerbittlich und erbarmungslos. Was im-
mer vorkommt, die Schuldigen werden büßen müssen." Das
alte Rom! Schon werden Proskriptionslisten vorgeschlagen.
Wehe, wenn die Tage des Brutus und Cassins, des Marc
Antonius und Oktavianus wiederkehren sollten! Die Ge-
nialität Mussolinis wird sich erst bewähren, wenn er von
Italien diese Gefahr abzuwenden versteht. Der Duce hat
zur Ruhe gemahnt. Werden seine Freunde die Besinnung
bewahren, wenn ihrem Führer einmal der Kommandostab
aus der Hand fallen sollte?

Der fascistische» Entwicklung, die zweifellos etwas Be-
zwingendes an sich hat. haftet die Nervosität des Genies
Mussolini an. Sie kann ihr Ziel nicht schnell genug erreichen:
sie überstürzt sich, blickt wild um sich, sucht Feinde überall
und findet sie. Der Fascismus gemahnt in seinen; Gehaben
an einen hochgradigen Neurhasteniker; der Zusammenbruch muß
aller menschlicher Berechnung nach kommen, wenn der Patient
sich nicht rechtzeitig genug Ruhe gönnt. Das persönliche Ar-
beitsmaß Mussolinis übersteigt das menschlich zulässige und
ertragbare. Jede Ueberarbeit rächt sich.

Die deutsch-französische V e r stä n d i g u n g.

Die Nachrichten über dieses Thema klingen diese Woche
wieder optimistischer. Die Besprechungen zwischen Briand
und Hoesch dauern an- Man spricht davon, daß Briand im
Dezember sich in Genf mit Strcsemann neuerdings zu Ver-
Handlungen finden wird. Beide Außenminister haben sich

auf das Programm von Thoiry persönlich festgelegt. An
ihrem guten Willen, zu festen Resultaten zu kommen, ist

jedenfalls nicht zu zweifeln. Sie suchen eifrig nach neuen
Verständigungsgrundlagen.

Die Deutschnatioualcn scheinen im Begriffe zu sein,

sich mit den Tatsachen von Locarno abzufinden. Dr. Hergt
steht bereits auf dem Boden der loyalen Mitarbeit an der

Regierung.

In Berlin soll 1 930 eine Weltausstellung statt-
finden. Wenn sich die Nachricht nicht als Ente herausstellt, mill
also die deutsche Hauptstadt die Welt auf 1930 einladen, sie

zu besuchen, um hier die Errungenschaften deutscher Technik
und Kultur zu bewundern und zu konstatieren, daß die junge
Republik, trotz Kriegslasten, dem deutschen Lande einen nn-
geahnten Aufschwung gebracht hat.
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